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Es ist eine dieser Fragen, die man zum Spaß in 
trauter Runde stellt, wie zum Beispiel „Kirk oder 
Picard?“, „Gryffindor oder Hufflepuff?“, „Stark 

oder Targaryen?“. Die Frage lautet: Welche Inkarnation 
des Ewigen Helden magst du am liebsten? Welche von 
Michael Moorcocks Hauptfiguren, die das Gleichge-
wicht zwischen Ordnung und Chaos herstellen wol-
len, ist dein Lieblingsheld?

Die meisten nennen, völlig verständ-
licherweise, Elric von Melniboné. 
Er ist der bekannteste und er 
ist… na ja, eine ziemlich im-
posante Erscheinung, mit 
seiner Alabaster-Haut, 
den blutroten Augen 
und dem mächtigen 
schwarzen Schwert. 
Es stehen aber noch 
so viele andere 
unterschiedliche Fi-
guren zur Auswahl: 
Dorian Hawkmoon, 
Jerry  Cornelius, Os-
wald Bastable, Ulrich 
von Bek und weitere. 
Und natürlich Corum, der 
Letzte der Vadhagh, mit der 
sechsfingrigen Hand und dem 
verzauberten Auge.

 Den Großteil des Gesamtwerks um 
den Ewigen Helden habe ich in jenem magischen 
Alter von elf oder zwölf Jahren gelesen (ja, zunächst 
Elric), in dem man die Dinge entdeckt, die einen das 
Leben lang begleiten. Moorcock wirkte auf mich wie 
der legitime, natürliche Nachfolger von Edgar Rice 
Burroughs und Robert E. Howard, deren Bände ich 
bereits allesamt verschlungen hatte. Seine Geschich-
ten kamen mir erwachsener vor. Tragischer. Sie waren 
in Grautönen gehalten, und verließen die Pfade tra-
ditioneller Archetypen wie Held und Schurke. Moor-
cock entwarf zudem ein komplexes Universum, das 
die zahlreichen Bücher und Figuren miteinander ver-
band – dem nicht unähnlich, was ich in den Marvel-
Comics las.

Eine Umsetzung in Comicform war eine logische Er-
weiterung der Sage um den Ewigen Helden. Als First 
Comics damit begann, stand ich ganz vorne in der 
Schlange. Ich war bereits ein treuer First-Leser und 
verschlang fast alles, was sie veröffentlichten, wobei 

American Flagg!, Grimjack und ganz besonders Nexus 
Sonderstellungen innehatten. 

Die Moorcock-Comics waren Qualitätsarbeit und 
fingen den individuellen Reiz der Figuren Elric und 
Hawkmoon ein. Corum aber war etwas Besonderes, 
dank des außergewöhnlichen Kreativteams. Mike Ba-
ron schrieb die Adaption, und seit seiner Arbeit an 
Nexus und Badger war ich sein Fan. Die Zeichenkünst-

ler reizten mich sogar noch mehr, da sie 
perfekt dazu geeignet waren, „Sword 

and Sorcery“ und keltische  My-
then ästhetisch umzusetzen. 

Das Werk von Mike Mig-
nola sah ich das erste Mal 

in einer Geschichte mit 
dem Sub-Mariner, in 
einem Heft der Mar-
vel Fanfare (laut 
Internet war es Heft 
#16). Ich war baff, 
wie sehr es sich von 
allem unterschied, 

was ich sonst in Su-
perhelden-Heften vor-

gesetzt bekam. Ich war 
noch ein Kind, aber trotz-

dem wusste ich sofort, dass 
er jemand war, der fortan meine 

Beachtung verdiente.
Der Mignola, dessen Arbeit wir in Co-

rum sehen, ist ein paar Jahre älter, sein Zeichenstil 
ausgefeilter. Zwar ist dies der Proto-Mignola, für den 
Hellboy noch in der Zukunft liegt, doch gibt es schon 
viele Hinweise darauf, wohin seine Reise künstlerisch 
verlaufen wird. Sein Corum ist ebenso stilvoll wie stili-
siert, und bietet grundsolide Erzählkunst, die auf erst-
klassigen Entwürfen fußt. Die Tuschearbeiten sind von 
Rick Burchett und dann Kelley Jones, zwei Männern, 
die sich später selbst ganz gut geschlagen haben.

Das Gesamtpaket legt einfach eine Schippe drauf, 
verglichen mit den typischen „Sword and Sorcery“-
Heften, die Marvels Conan-Franchise damals aufgefah-
ren hat. Corum ist fantasiereicher und auch ein klein 
wenig… seltsamer. Damals liebte ich die Hefte sehr, 
und wenn ich sie mir heute ansehe, liebe ich sie noch 
immer. Moorcocks Held braucht ein paar Hefte, um 
sein Juwel in die Finger zu bekommen. Sie halten Ihr 
Juwel schon jetzt in Händen. 

Ron Marz, September 2017

E I N L E I T U N G
von Ron Marz
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Es war die Zeit der Lichtermeere und Himmels-
städte, umschwärmt von fliegenden Bestien aus 
Bronze. Eine Ära, glanzvoll und finster - die Tage 
der Schwertherrscher; als die Äonen alten Erz-
feinde, die Vadhagh und Nhadragh, ihr Ende 
nahen sahen. Es war die Zeit, da der Mensch, 
der Sklave der Furcht, seinen Aufstieg begann. 
Sein Geschlecht nannte sich die Mabden.

Ihre Lebensspannen waren kurz, ihre Nach-
kommen zahlreich. Neid auf die älteren Rassen 
erwachte in ihnen, und böser, grausamer Wille.

Die Vadhagh und Nhadragh ahnten nichts 
davon.  Es gab keinen Austausch jedweder Art 
zwischen den uralten Feinden. Mit der Er-
schaffung des Menschen hatte das Universum 
die alten Rassen verraten, denn in der Vielfalt 
seiner Geschöpfe macht es keinen Unterschied. 
Alles Fluchen verhallt, denn da ist nichts, das 
sie erhört.

Doch das bedeutet nicht, dass niemand versucht, 
das Unangreifbare zu bekämpfen und zu ver-
nichten. Immer wird es solche Geschöpfe geben, 
darunter manche von großer Weisheit.

Prinz Corum, der Prinz im scharlachroten 
Mantel, war einer von ihnen. Diese 
Chronik ist ihm gewidmet. 

Nach dem Roman von 
Michael Moorcock 

Mike Baron – Skript
Mike Mignola – Zeichnungen
Rick Burchell – Inker
Ripley Thornhill – Farben 
Christian Langhagen – Übersetzung
Barbara Müller – Lettering
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Auf Burg Erorn lebte die Familie des 
Vadhagh-fürsten Khlonskey. Sie liebte die 
launische See, die gegen Erorns Nordmauern 
brandete, und den Forst, welcher bis nahe 
an die Südflanke der Burg wuchs.

Die Familie des fürsten beschäftigte sich 
vor allem mit intellektuellen Spielereien. 
Schon seit weit über 200 jahren hatte sie 
keine Verbindung mehr zu anderen Vadhagh 
gehabt und seit 300 jahren keinen 
Nhadragh erblickt. Ein einziges Mal nur 
sahen sie einen Mabden, als der Vetter des 
fürsten Khlonskey ein Exemplar auf Burg 
Erorn brachte.

Eines Morgens suchte er 
seinen Sohn, Prinz Corum, 
in dessen Gemach auf, in 
dem Musik durch eine An-
ordnung von offenen 
Röhren, vibrierenden Saiten 
und Wandersteinen erklang.

Prinz corum, 
ich würde gern 

neues von meinen 
verwandten 
erfahren.

sehr wohl, 
Vater. Wenn 

ihr …

ich selbst habe aus 
unerfindlichen Gründen 
Schwierigkeiten, die 
anderen Ebenen 
 zu erreichen.  

Auch ich 
tue mich der-

zeit damit 
schwer.

Wenn unsere 
Sinne sich zu denen 
der Mabden zurück-

entwickeln, entbehrt 
der fortbestand 

unserer rasse eines 
sinns. Versuche auch 

in Erfahrung zu 
bringen, wie es mit 

den Nhadragh 
steht. Vielleicht 

sind sie zu sehr 
mit sich selbst 
beschäftigt …
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Am nächsten Morgen brach 
Prinz Corum zu seiner Mission 
auf. Der Wald war süss vom Duft 
der Kiefern und Birken, und ein 
Zaunkönig zwitscherte sein lied.

Gegen Mittag erreichte er ein weitläufiges 
Feld, auf dem sich einst die uralten Rassen 
der Vadhagh und Nhadragh in blutigem 
Kampfe begegnet waren. Hier lag das von 
der Vegetation eroberte Wrack der 
gigantischen Himmelsstadt, deren Sturz 
die feine Struktur zerrissen hatte, 
welche die verschiedenen Dimensionen 
der Erde verbindet. 

Drei Tage ritt Corum ununter-
brochen weiter, durch dieses 
ihm angenehme, friedliche Land. 
Einst hatten hier zahlreiche An-
wesen der Vadhagh gestanden, 
doch ihre Spuren waren von 
der Zeit ausgelöscht worden.

in seinen Mantel 
gehüllt schlief 
er ein.

Ein sonderbarer 
Lärm drang an sein 
Ohr und riss ihn aus 
der Wohligkeit des 
nächsten Morgens.

Leise legte Prinz Corum 
seine Rüstung an und 
schlich sich zum Quell 
des Getöses.
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Das Tal herauf zog eine Flut 
von Vieh und Wagen. Corum 
hatte von Mabden-Horden 
gelesen. Er wusste, dass sie 
Nomaden waren. Hatten sie 
einen Ort ausgeblutet, zogen 
sie weiter, ständig auf Suche 
nach Nahrung. 

Er musste einen Hustenanfall unterdrücken, als 
ihr Gestank an seine Nase drang. Viele waren so 
betrunken, dass sie fast über die Seiten ihrer 
Streitwagen fielen. Diese beförderten Beute. 
Zum GroSSteil Vadhagh-Schätze.

Einer der Mabden am 
Kopf des Wagenzugs 
brüllte einen Befehl und 
liess seinen Streitwagen 
neben dem Bach anhalten. 
Hier wollten sie ihr 
Lager aufschlagen.

ihre Gefangenen 
behandelten sie mit 
Grausamkeit.

Nur 
eines hassen 

die dendlehyssi 
mehr als die 
shefanhow. 

Weisst du es?

kriecher, 
die den 

shefanhow 
den arsch 

küssen. 
{Keuch!}

Genau so 
ist es!

ARGH!
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Noch wenn sie zusammen 
mit den Shefanhow-Dämonen in 
der Hölle des Hundes schmoren, 
werden sich eure Geister an mich 
erinnern. An Glandyth-a-Krae, 
den Fleisch gewordenen Unter-

gang der Shefanhow!

Mit 
finsterem 
Blick be-
obachtete
Corum, wie 
die Mabden 
ihre Ge-
fangenen mit 
glühenden 
Schürhaken 
und Messern 
folterten.

Plötzlich überkam 
ihn das Gefühl, sich 
beeilen zu müssen.

Warum foltern 
sie sich gegenseitig? 
Die Mabden dege-

nerieren. Dies müssen 
die geistesschwachen 

Überreste ihrer 
Rasse sein. 

ich muss 
Burg Crachah 

so schnell 
wie möglich 
erreichen.

Vor mir liegt 
das Tal, doch wo 
ist die Burg? Diese 
Nebelwolke ist so 

dicht. ich muss 
näher heran.

BeiSSender Rauch 
warnte ihn vor.

Hinter der Ruine Spuren einer 
Schlacht. Ein zertrümmerter 
Mabden-Streitwagen. Eine alte 
Vadhagh-Frau, in Stücke gehackt.

So lernte  
Prinz Corum zu  
verstehen, was 
Trauer war.

nein!
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Bei Burg Sarn wiederholte sich das 
Bild. Rauch stieg hier nicht auf. Die 
russgeschwärzten Steine waren 
bereits kalt, und Raben und Krähen 
hatten die Gebeine der Toten 
gründlich gesäubert.

Zum zweiten Mal stiegen 
Corum Tränen in die Augen. 
Er hatte weder die Familie 
gekannt noch ihre Gefolgs-
leute. dennoch beweinte er 
sie , bis er erschöpft auf 
geborstenem Mauerwerk in 
Albträumen versank.

Stunden später erwachte er.

Diese Zerstörung ist 
das Werk der Mabden, denn 
es ist nicht Nhadragh-Art, die 
Burgen ihrer Feinde nieder-
zubrennen. Zudem herrscht 

zwischen ihnen und den 
Vadhagh schon seit jahr-
hunderten Friede. Beide 
haben die Kriegskunst 
längst vergessen.

Rauch. Doch hier 
steht keine Burg. Das 
muss ein Lager der 

Mabden sein. Vielleicht 
haben sie Vadhagh-
Gefangene, die ich 

retten kann.

Gezeichnet von Kummer, staubbedeckt 
und mit tränennassem Antlitz, ritt Prinz
Corum nordwärts, Burg Gal entgegen.
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Prinz Corum wartete eine Stunde. Als sich nichts regte, ritt er 
näher heran. Plötzlich zerriss das weinen eines Kindes die Stille.

Mabden! 
ich möchte mit 
euch sprechen. 

Wieso tretet ihr 
nicht heraus aus 
euren Hütten?

Wir haben den Shefanhow 
kein Leid zugefügt, und sie 

uns nicht. Doch wenn wir mit 
Euch sprechen, nehmen die 
Denledhyssi unser letztes 

korn, töten unsere 
Männer und schänden 

unsere Frauen. 
Zieht weiter, 

Shefanhow-Lord, 
wir flehen Euch an. 

Wir haben euch 
Proviant vor die 

Tür gestellt. 
Nehmt ihn und 

geht!

ich will ihn nicht. Warum 
behandelt ihr mich wie einen 
Unhold? Warum fürchtet 

ihr die Denledhyssi?

Die Denledhyssi 
nennen Euch Shefanhow. 
Und weil wir in Frieden 
mit Eurem Volk lebten, 

bestraften sie uns. Sie sagen, 
die Mabden müssen die 

Shefanhow töten … Vadhagh 
und auch Nhadragh … weil 

ihr böse seid. Sie dienen dem 
groSSen Grafen gLandyth. 

Wisst ihr dies nicht, 
Shefanhow-Lord?

ich wusste es 
nicht und verstehe 

es auch nicht. Verratet 
mir noch eines. Warum 
vernichtet ihr Mabden 

einander? Tut 
ihr dies oft?

Aye, lord. Das kommt oft vor. Wir 
bestrafen jene, die unsere gesetze 
brechen. Als warnung an andere.

Hab Dank, 
mabde. ich 
reite nun 

fort.

 Die Macht der Mabden ist 
gröSSer, als es die Vadhagh je 

gedacht haben. ich bete, dass ich 
nicht zu spät bin, um Prinz Fagun 
und seine Familie auf Burg Gal 

zu warnen.


